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Über Oamourit als Umwaodlungsproduct. 
- Von Professor G. -Tschermak, 

correspollfliren dr-m Mitgli ede der kaiserli chen Akademi e der Wissenschalten. 

(Mit 1 Holzschnitte.) 

(Vorgelegt In der Sitzung am 27. Juni 1868.) 

Man kennt unter den Silicaten eine Reihe dichter Mineralien, 
die als besondere Gattungen gelten und mit Rücksic)it auf ihre eigen­
thümliche Bildungsweise als solche angesel,ten wer4en können, die 
aber wesentlicq nichts ~nderes fJ,ls dichte Mo4ificationen andc1·er 
im krysta)lisirten Zusta nde liingst bekannter Mineralgattungen sind. So 
is t ner Steatit ein dichter Talk, mancher Pinit ein dichte1· ~ali­
glimmer, mancJ1er Agalmatolith ein dichter Pyrophyllit u. s. w. 

4lrnlich dp!'fte es sich mit zwei l\iin.eralien verhalten, die schon 
durch ihre Formhildung auffallend sind. Das eine erhielt ich vor 
mehreren Jahren durch den Mineralienhiindl er B. Steiner in Pre­
gratten als ÜQkosin aus der,n Salzburgischen, das andere, welches dem 
vorigen völlig glei-,ht, wurde von Henn Gon ver s bei Rescltitza im 
Banat au fge fund en und mir gefälligst überlassen. 

Das Mineral aus dern Salzburgische11 bildet lH·eitstänglige 
Aggregate und ei11zeln e Stängel in ein em weißen, m~ttelJcörnigen 
Quarze, der auße1·cl em au ch Parti een von Bi·aunspath, dunkelgrünem 
(;hlo1·it, wenige BHHtchen von Kaliglimmer und Körner von Hutil ein­
schließt, Wie di es bei den Quarzlinsen de1· krystallinischen Schiefer 
jener Gege nd häufig ist. 

Die Stengel des hi er zu besprechenden Minerales haben eine 
apl'elgrü ne, wo sie au Kluf'tflächen anstoßen eine lauchgrüne Fa1·be, 
Fettglanz, zum Th eil e Perlmutterglanz, sie sind stark durchschei­
nend, mild, weicher als Calcit, härter als Steinsalz, sie bestehen aus 
ein em di chten, stell enweise etwas blättrigen Mineral von mattem, 
unebenem, zuweil en etwas splittrigem Brnche, ihr äußeres An sehen 
erinnert an Talk und galmatoI-ith. Yol,) dqr Obei:fläche ließen sieb 
dünne Schüppe;\l.en ablöse n, weJc,l;ie Lei der optischei;i Untersuchun~ 
zw i 11m eine auf der Fliiche des B~iittchens senkrechte negnti l',e l\J.jt­
telliuie symmetrisch )ieo-es11de Axen und einen cl1 ein!i:'lren Axe n,v~nk~,I 
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von 60- 70 ° ergaben. Die stängligcn Aggregate lassen keine 

schärfere Form erkennen, außer an den Endigungcn, die Seiten­

kanten ind abgerundet. Die einzeln oder zu zweien vorkommenden 
Prismen aber haben öfter scharfe Kanten un cl deutlich ausgebild ete 

Enden. In der beistehenden Figur sind Ansichten und Durchschni tte 
wiedergegeben. 

Die Seitenkanten li eß en sich mit dem Rcflexionsgoniomcte r 

annäl~_crn~ mess_cn und es wur-:~ ~ . ?f{Y. 
den fur di e Neig ung m :t An-~=~ ;;.,,---= -

gaben von 72 ° 30 bis 73° 30, 
für e : m hingegen von 1 ö6 ° bis ~ e ,,., 

1ö9 ° 30 erhalten. Diese Win- ~ ~ t 

kcl stimmen mit denen des Cya nit m : t = 73° 44 und e: m = 1!>9 ° 
tö' nahe überein, zugleich zeig t di e Ausbildung der Formen volls tiin­

dige Gleichheit mit der des Cya nit, so daß wohl ke in Zweifel bleibt, 

woher die Fo1·men dieses dichten Mineral es geerbt sind. 
Das Eigengewicht ist 2·806 nach meiner Bestimmung. Beim 

Erhitzen in de1· Löthrohrflamme wird das durchscheinende Mineral 

weiß, bläht sich e twas auf, färbt di e Flamme schwach gelb und 

schmilzt e twas schwierig zum weißen Email. Im Kolben stark erhitzt 

g ibt es etwas Wasser. Mit Kobaltsoluti on gibt es die Reaction auf 

Thonerde. 
Die chemische Anal yse, welche Herr Dr. E . Schwarz auf meine 

Bitte ausführte, ergab: 

Kieselsäure . 4ö·48 
Thonerde . 38·1ö 
Eisenoxyd Spur 

Magnesia 0· 17 
Kalkerde 0·76 
Kali 9·2ö 
Natron 1·12 
Glühverlust 4·69 

99·62 

Die physikalischen und chemischen Eigenschaften des unter­
suchten Minerales stimmen mit denen des Onkosin, wie sie v. 
K ob e l! angab, überein, mit Ausnahme de1· Schmelzbarkeit, da der 

Onkos in „ leicht" zum weißen Glase scl1mclzen soll. Eine Pt·obe des 
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Oukosin von Tamsweg, welche ich dm·ch Herrn Kr a 11 t z erhielt, 
zeigte jedoch dasselbe Vel'lialten wie das zuvor beschriebene Mine1·al. 

Die Zusammensetzung des letzteren ist von der des Onkosin etwas 
verschieden, wie die unten folgende Zusammenstellung zeigt. Auch 

ist das Vo1·kommen des Onkosin ein anderes, da er in rundlichen Mas­
sen im Dolomit auftritt. 

Eine vollständige Übereinstimmung sowohl in den physikali­
schen Eigenschaften, als in dem chemischen Verhalten und der 
Zusammensetzung läßt sich aber beim Damou1·it erkennen. Es kommt 

in keinem Punkte eine nennenswel'the Abweichung vor. Da ich den in 
der Sammlung des Hof-Mineraliencabinetes aufbewahrten Damouri t 
mit dem bescl1riebenen Mineral vergleicl1en konnte, so habe ich mich 
davon hinreichend überzeugt. Der Unterschied gegenüber dem 
Damourit besteht darin, daß das untersuchte Mine1·ril vüllig dicht 

erscheint und eine fremde Krystallform au sich tl'iigt. Dct· W inkel 
der optischen Axen ist beim Damourit allerdings kleiner ( 10° bis 12 ° ), 
doch sind solche Differenzen bei der Glimmergrnppe gewöhnlich. 
Um nun die chemi~che Zusammenstellung der dl'ei genannten Mine­
ralien zu ve1·gleichen, führe ich außer den oben mitgetheilten Zahlen 
noch .die von Delesse fü1· den Damourit vonPontivy(Il)und dievon 

v. K ob e 11 für den Onkosin von Tamsweg e1·haltenen Resultate (III) an . 
1 II III 

Ki eselsäure . 45·48. . 4ö·22 . . 52·52 
Thonerde . 38· 15 • . 37·8ö . 30·88 
Eisenoxydul . Spur Spur 0·80 
Magnesia 0· 17. 3·82 
Kalkerde 0·76. 
Kali 9·25. 11·20 6 · 38 
Natron . 1 · 12 . Spur 
Glühverlust 4·69. ö·2ö 4·60 

99· 62. • 99 · 52 . 99 · 00 
s = 2· 806 . . 2·792 2·80 

Aus dem Angeführten geht hervor, daß das von mi1· beschrie-
bene Mineral nichts anderes als ein dichter Damourit in der Form 
von Cyanit, also eine Pseudomorphose von Damom·it nach Cyanit sei. 

Ich habe scl1on bei einer anderen Gelegenheit gezeigt 1), daß 
man durch Berücksichtigung des Eigengewichtes, sowohl des ursprüng-

1) Sitzungsbe ri ch t e de r Wien e r Aknde111ie. ßd. LVII . 
i . 
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liehen als des neugebildeten Minerales im Stande sei,tlen chemischen 

P1·oceß, durch welchen aus dem Cyanit der Damourit gebildet wird, 

insofern aufzuklären, als man die Gleichung de1· stattgefundenen 

Reaction nahe ollständig entwickeln kann. Es ergibt sich nämlich die 

Gleichung: 

Cyanit Damourit 

durch welche gezeigt wit-d, daß bei diesem Vorgange die Hälfte der 

Thonerde des Cyanit weggefülu·t, dagegen abei· Kali und Wasser in 

äquivalenter ~fonge aufgenommen werden. 

Es möchte scheinen, daß der besclll'iebene pseudomorphe 

Damourit mit dem Onkosin nichts zu thun habe; dennoch ist die 

Ähnlichkeit in den Eigenschaften beider so groß, daß de1· Ve1~leicb 
nicht ohne weiteres vemachlässigt we1·den sollte. Allerdings ist das 

Verhältniß der Bestandtheile in der Ana lyse v. Kobel l s ein anderf's 

als in den beiden anderen, abe1• es gibt einen Gesi·chtspunkt, de1· 

diesen Unterschied nicht so sehr wesentlich e1·scheinen läßt. Der 

Damourit ist, wie bekannt, ein Kaliglimmer, in welchem De I esse 

einen etwas g1·öI~eren Wassergehalt auffand, als e1· sonst bei dem 

Kaliglimme1· angeführt wurde. Es haben aber die in der letzten 
Zeit bekannt gewo1·denen Glimmeranalysen gezeigt, daß die mag­

nesi:iarmen Kaliglimmei• stets über 4 Percent Wasse1· (Glühverlust) 

geben. 

Demnach besteht zwischen dem Damourit und magnesiafreien 
Kaliglimmer kein Unterschied. Ve1·gleicht man die Zus:imn\ensetzung 

des Onkosin mit der der magnesfahaltigen Kaliglimme1·, sö zeigt sich 

di e grö(~te Ähnlichkeit. Demn:ich 'ist zu ve1·muthen, daß der Onkosin 

und d:is von mir beschriebene Mineral, welche in den phy ·ikalischen 
Eigenschaften solche Vc1·wandtscbaft zeigen, auch im Wesen sich 

zu ein:inder ve1·halten, wie der magnesiahaltige zu dem magnesia­

freien K:iliglimmer. 

Nun sind noch ein ige Worte über das Mineral aus dem Ban:ite 

beizufügen. Dasselbe kommt nach der Angabe tles firn. Gon ve r s in 
den Qu:irzlinsen des Gneisses bei Reschitza vor und bildet darin eben­

falls eine stänglige Masse so wie einzelne Siiulen, ,rnd ist von einem 

dunke braune11 l.\fagnesiaglimmcr begleitet. Die Stängel und . Säulen 
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sind apfelgrün fettglänzend , an vielen Stellen perlmutterglänzend 
dicht, durchscheinend, ku1·z sie sind in jeder Beziehung ident mi t 
dem Mineral aus den Tauern. Sie haben blos häufige r perlmutte1·­
glänzende Stellen an der Oberfliiclie, Ein vo n solche1· Stell e abgelöstes 
Schüppchen zeigt bei der optischen Un te1·suchung dieselben Eigen­
schaften, denselben Axenwinkel, wie das vo n dem Mineral aus den 
Tauern entnommene Blättchen. Das Verhalten vor dem Löth1·oh1· und 
das Eigengewicht vo n 2·80 sind ebenfalls die gleichen. Die Kanten 
der einzelnen Säulchen sind meist nicht scharf, sonde rn gekrümmt 
und abgerundet, abe1· dort, wo sich die Form einigermaßen erkennen 
läßt, ist sie bis ins Detail gleich mit der des vorigen Minerales. Es bleibt 
al so kein Zweifel, daß auch an diesem Punkte dieselbe Umwandlung 
des Cyanites stattgefunden habe. 

Au1 der k. k. ll o f- und Sta1h,l1·uckere i in Wie n. 
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